Des Silberlöfferl

	1
	Zerscht hab i glernt und kellneriert in Wien in aan Café,

und dann hab i mei Glück probiert als Koch auf hoher See.

Babaa, mei liaber Stefansplatz, babaa, mei Donaustrom,

babaa, mach s guat, mei liabster Schatz. Mei Schiff des wart in Rom.



	
	Die Liebe is a Paradies, wann zwaa beinander bleim.

Auf Treueschwur, da kenn i nur aan völlig andern Reim.



	2
	„Geh, waan net, Schatz, des hat kaan Sinn. Was gibt s denn da zum Röhrn?

In Seesack is mei Laptop drin, du wirst scho von mir hörn.

Geh, lass di net ins Bockshorn jagn, des steht si net dafüa.

Sollt s mi aamal da her verschlagn, klopf i an deiner Tüa.“



	3
	Die Tränen saan ihr owe grollt. Sie war kaum zum Versteh.

Dann hat s aa silberns Löfferl gholt. „Des nimmst da mit auf See.

Mit den rührst um in Häferl, immer wannst Kaffe eischenkst,

dann is mei Kummer halb so schlimm, weilst täglich an mi denkst.“



	4
	Nach drei Jahr bin i zruck nach Wien. Mei Schatz is net dahaam!

„I glaub i spinn,“ sagt d Nachbarin, „der Koch! I maan i traam.

Is dir net klar, dei Schatz is gar net an dir intressiert,

Des Mensch, i maan, des is mit aan Vertreter päulisiert.“



	5
	So kann s aan geh. I stich in See und fahr nach Agadir

Zu aaner Frau, die was genau drei Kinder hat von mir.

Es kann scho sei, mir habn uns girrt, des sagt ma mei Verstand.

Mir saan zwar beide fest liiert, nur nimmer miteinand.



	6
	I sattel um auf Beduin. I bleib ab jetzen z Haus,

putz täglich mei Kaffemaschin, die Frau, die kennt si aus.

Mit sanfter Stimm sagt sie, „Waaßt eh wohin i mit dir kumm ...

Was rührst denn immer dein Kaffee min Silberlöfferl um?“
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